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Brünn, die Stadt mit zwei Gesichtern
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Über die deutsche Frage in der Tschechoslowakei nach 1945 weiß vielleicht jeder Tscheche, aber hat die Sache mit der gewaltsamen Vertreibung der Deutschen geendet? Was ist mit den verbliebenen Deutschen passiert und wie wurde Politik gegenüber ihnen in der Zeit des kommunistischen Regimes angewendet? Diese Fragen können nur wenige beantworten…
Die Stadt Brünn ist ein typisches Beispiel des tschechisch-deutschen Zusammenlebens. Durch Jahrhunderte haben die Zentralviertel der ganzen Stadt ein deutsches Aussehen gegeben. In Brünn waren viele deutsche Stadtviertel, deren Bewohner am Ende des 19. Jahrhundert fast 70 % aller Brünner Bewohner gebildet haben. Ihre Zahl ist mit der Ankunft der Arbeiter und mit der Eingliederung der umliegenden Dörfer schrittweise gefallen, obwohl die Vertretung der Deutschen unter den Brünner Einwohner sehr bedeutend war. Noch am Anfang des zweiten Weltkriegs haben hier 60 000 Deutschen gelebt. Die kriegerischen Konflikte haben jedoch den Charakter des Zusammenlebens stark verändert. Auch in Brünn haben Untedrückte mit den Unterdrückenden ihre Rolle von Tag zu Tag gewechselt. Noch in der ersten Hälfte der 40. Jahren, als die Tschechoslowakei zum Protektorat Böhmen und Mähren gehört hat, ist es zu hunderten Hinrichtungen der Brünner Bewohner durch Nazis gekommen. Nach der Befreiung durch Rote Armee hat sich die Situation verändert und die Stadt Brünn wurde zum Ort der Gerichte, der Gefangenhaltug und der Hinrichtungen der Nazi-Männer geworden. Damals hat sich die nationale Struktur in Brünn am meisten verändert.
Nach dem Krieg gab es in Brünn eine starke anti-deutsche Stimmung und es ist zu einer Abschiebung den Deutschen aus Brünn gekommen. Die „wilde“ Abschiebung in Brünn hat in der Nacht vom 31. Mai auf den 1. Juni 1945 stattgefunden. Brünn wurde zu einem Ort in Europa, wo es zu einer der größten Vertreibungen der Deutschen gekommen war. Während einer Nacht waren aus Brünn fast 30 000 Deutschen ausgezogen, die zu der 54 Kilometer entfernten Östereichischen Grenze getrieben wurden. Später haben schon die organisierten Abschiebungen angefangen, die erst 1949 beendet wurden. Aber trotzdem blieben fast 6 000 Deutsche im Brünner Bezirk.
Auf unserem Gebiet sind mehr Deutsche geblieben als angenommen wurde, deshalb war es notwendig diese Situation am schnellsten zu lösen. Die Zwangsarbeit der Personen ohne die tschechoslowakische Staatsbürgerschaft wurde aufgehoben und es wurden Bestrebungen angefangen, die deutsche Minderheit in die Gesellschaft zu assimilieren. Starke anti- deutsche Stimmungen, die verschiedenen Verordnungen gegen die Deutschen unterstützen wurden, haben aber immer überdauert. Als Beispiel gilt die Lebensgeschichte von dem Zeitzeugen Josef Urbánek (85), der wegen der deutschen Angehörigkeit 1948 um den Arbeitplatz im Warenhaus Plaček gekommen ist. „Dort gab es mehr Jungen und Mädchen als ich, die Deutsche waren und die hier geblieben sind. Sie haben uns gesagt, dass wir dank der Vormacht von Deutschlands Vorteile gehabt hatten und dass es nicht geeignet ist, dort zu bleiben.“
Obwohl die kommunistische Partei die sog. Nationalpolitik eingeleitet hat, hatten die Deutschen auf unserem Gebiet keine Minderheitsrechte. So hatten sie keine tschechoslowakische Staatsbürgerschaft und auch keine spezifischen Anrechte. Und die Kriterien für das Erlangen der Staatsbürgerschaft waren immer sehr streng. Die Einstellung der Deutschen zu dieser Problematik war am besten im Jahre 1953 zu sehen, wann die tschechoslowakische Staatsgebürgerschaft flächenhaft allen Deutschen auf unserem Gebiet aufgezwungen wurde. Die Mehrheit von ihnen hat aber damals über das Staatsbürgerschaft nicht mehr verfügt und sie haben abgelehnt die Dokumente zu übernehmen. Im Gegenteil gab es immer das Interesse an dem Umziehen über die Grenze, auch wenn das in der Zeit nicht möglich war. In den 50. Jahren hat man auch die letzte Verordnung gegen die Deutschen beseitigt. Die Tschechoslowakei hat die Beziehungen mit der DDR und der BRD angeknüpft, was dazu geführt hat, dass auf unserem Gebiet Kultur und Informationszentren der DDR entstanden sind. Das hieß für die Deutschen, dass sie sich deutsche Zeitungen, Bücher, Schallplatten usw. kaufen oder ausleihen konnten. Diese Organisationen haben Vorlesungen, Projektionen der Filme usw. veranstaltet. Die Tschechoslowakei hat allmählich auch Zeitschriften in deutscher Sprache herausgegeben, die aber eher als die Propaganda für die KSČ (Kommunsistische Partei der Tschechoslowakei) gedient haben.
Die Einführung der deutschen Vertrauensmänner, die an den betrieblichen Besprechungen teilnehmen konnten und die Meinungen der Deutschen im Betrieb präsentieren konnten, ist auch interessant. Dank dieser Funktion konnten zwar die Deutschen zum ersten Mal mindestens ihre Meinungen sagen das Hauptziel aber war aber die deutsche Minderheit möglichst viel unter Kontrolle zu haben. Das gleiche System hat auch bei den Freizeitaktivitäten in den deutschen Verbänden funktioniert, die zwar billig waren, die aber unter der beständigen Kontrolle der KSČ funktioniert haben. Es war auch der wichtigste Grund, warum die Mehrheit von ihnen am Ende der fünfziger Jahr zerfallen ist. Für die kommunistische Partei haben die Verbände den politisch-ideologischen Standard nicht genügend erfüllt. Trotzdem hat sich die Situation der Deutschen in vielen Hinsichten im Vergleich mit den vierziger Jahren verbessert.
Das Alltagsleben war aber sehr unterschiedlich von Verordnungen und oft hat es nur von dem Verhalten der unmittelbaren Umgebung abgehangen. Die schon verstorbene Zeitzeugin Renata Štronerová erzählt über ihre Gefühle bezüglich der damaligen Schikane auf ihrem Arbeitsplatz in der Fabrik Zbrojovka. „Sie sehen das, was ein Mensch vor Hass zu anderen fähig ist, das war nur vor Hass. Ich habe niemandem geschadet, ich habe nur gearbeitet.“ Die deutsche Minderheit wurde in der Zeit der Normalisierung (1970er-1980er Jahre) aber so assimiliert und hat keine Zusammengehörigkeit mehr gefühlt. Die deutsche Sprache hat sich allmählich aus den deutschen Haushalten davongestohlen. Es gab immer wenigere Personen, die sich zu der deutschen Bürgerchaft gemeldet haben, was wieder ermöglicht wurde. Damalige Beziehung zum Deutsch erklärt die Zeitzeugin Dagmar Kovaříková (62), die aus einer gemischten Ehe stammt. „Als kleines Kind konnte ich Deutsch sprechen, aber dann sind wir nach Brünn gekommen und mein Opa hat mir gesagt, dass - wenn ich zu Hause bin-ich Tschechisch sprechen muss. Ich bin als fünfzehnjährige aufgehört nach Deutschland zu fahren und mit wem sollte ich dann Deutsch sprechen? Ich konnte mit meiner Mutter sprechen, aber sie hat Deutsch gesprochen und ich habe ihr darauf Tschechisch geantwortet.“
Das Wendejahr war also 1968, als es zu der Annerkenung der Existenz der deutschen Minderheit auf unserem Gebiet gekommen ist und es ist auch zu der Annerkenung der Minderheitsrechte der Deutschen gekommen. Auch die Redaktion der deutschen Zeitschrift Volkszeitung hat die Lockerung des Regimes genutzt und die Redaktion hat den Gedanken eines sozial-kulturellen Vereins der Deutschen in der Tschechoslowakei (Kulturverband) durchgesetzt, durch denen sich die ganze deutsche Minderheit präsentieren könnte. Dieser Vorschlag wurde von den  Deutschen sehr unterstützt, aber besonders von den Alteingesessenen. Die junge Generation wollte nicht zu dem Verein eingegliedert werden, was später für den Verein schicksalhaft war. Nach der Beendung des Prager Frühlings wurde die Führung des Kulturverbands gewechselt und der Verein wurde immer mehr von der  KSČ beeinflusst. 
Seit 1989 hat die Gesellschaft endlich die Möglichkeit mehr über die deutsche Problematik auf unserem Gebiet zu erfahren und Menschen müssen sich auf keine verfälschten Informationen verlassen. Die diplomatischen Beziehungen zwischen Deutschland und Tschecien wurden anknüpft und es entstanden neue Organisationen für den Internationalen Dialog.

Aber noch heute kann man leider auf unseren Grenzgebieten viele noch nicht verheilten Spuren der Aussiedlung der deutschsprachige Bevölkerung finden, sagt Hana Zakhari, die eine wichtige Vertreterin der Deutschen Minderheit in Brünn ist. Hana Zakhari führt den größten Brünner Deutschen Kulturverband und veranstaltet viele Aktionen für Brünner Deutschen. Sie interessiert sich immer dafür, ob denn bei diesen Aussiedlungsaktionen die Verantwortlichen über das Leid der Menschen, die ihre Heimat verlassen mussten, jemals nachgedacht haben. Sie würde auch gerne wissen, ob die Leute damals darüber nachgedacht haben, welches Humanpotential dem Land verloren gingt und  welche langfristigen ökonomischen und sozialen Auswirkungen solche Maßnahmen hatten. 
„Wenn ich heute die Zeitung aufschlage oder Nachrichten höre, in denen über die unzähligen Flüchtlinge in aller Welt berichtet wird, frage ich mich, wann die Menschen dieser Welt  endlich in Frieden und guter Nachbarschaft leben werden.“

